
Wir haben es mit der nächsten Lektion 
dann anders gemacht. Sie lautete: Warum 
ist der Kampf um den wissenschaftlich- 
technischen Höchststand eine Lebensfrage 
der DDR? Mit dieser Lektion gingen wir 
direkt in die Brigaden, und wir konnten 
feststellen, daß es zu regen Diskussionen 
über die in der Lektion aufgeworfenen Fra­
gen kam.

Während die erste Lektion in 14 Zusam­
menkünften von 11 Lektoren gelesen 
wurde, wobei wir etwa 400 Kollegen mit 
dem Thema vertraut machten, ist die zweite 
Lektion in 39 Brigaden von 31 Lektoren ge­
lesen worden, wobei die Beteiligung auf 
598 Teilnehmer anstieg.

Die im November beim Zentralkomitee 
durchgeführte zentrale Tagung der Lektorate 
hat uns besonders deutlich gemacht, was 
wir in der Lektoratsarbeit beachten müssen: 
Wir brauchen eine lebendige, an die Pro­

bleme der Menschen anknüpfende Thema­
tik. Es geht aber auch darum, an Ort und 
Stelle die Aufgaben zu prüfen, die Bedin­
gungen kennenzulernen, die Probleme, 
Wünsche und Fragen der Menschen zu wis­
sen, die Diskussion über die Lektion noch 
Tage danach weiterzuführen, um damit die 
Probleme bis zu Ende zu klären, Vorschläge 
zu überprüfen und Veränderungen einzu­
leiten, die Verbindung der Lektoren mit der 
Brigade oder dem Arbeitsabschnitt noch 
enger zu gestalten und ständige Kontakte 
zu haben.

Eine große Rolle spielt dabei auch die 
stärkere Einwirkung des Lektorates auf den 
Betriebsfunk und die Einbeziehung des 
populärwissenschaftlichen Films.

E d i t h  P a n t e r m ö l l e r  
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im VEB Papierverarbeitungswerke Dresden

Meine Erfahrungen als Zirkelleiter
Von der Parteileitung unserer Grundorga­

nisation im VEB Leuna-Werke „Walter 
Ulbricht“ erhielt ich vor einiger Zeit den 
ehrenvollen Auftrag, mit den Menschen un­
seres neuen Werkgutes — es hat eine land­
wirtschaftliche Nutzfläche von 709 Hektar — 
einen engeren Kontakt herzustellen. Es galt, 
insbesondere die politisch-ideologische Arbeit 
auf dem Gut zu unterstützen.

Nach anfänglichen Schwierigkeiten konnte 
eine Partei- und eine Gewerkschaftsleitung 
gewählt werden. Ein Frauenausschuß und 
eine FDJ-Gruppe wurden ins Leben gerufen. 
Die Zusammenarbeit aller wirkt sich günstig 
auf die politische Erziehungsarbeit unter den 
Angehörigen des Gutes aus.

Besonders deutlich spürte ich das bei der 
Durchführung des Parteilehrjahres. Allein 
der Besuch und die Teilnahme an den Dis­
kussionen sind wie ein stiller Wettbewerb. 
Eine lOOprozentige Beteiligung kann die 
FDJ-Gruppe an jedem Zirkelabend aufwei- 
sen. Sehr sachlich diskutieren die jungen 
Freunde über die Probleme. Einige andere 
Teilnehmer am Parteilehrjahr mußten im 
Laufe der Zeit ihre falsche Meinung: „Was 
kann man im Zirkel schon lernen?“ revidie­
ren. ln einer Aussprache mit ihnen bestätig­
ten sie, daß ihnen die Art der Schulung, wie 
wir sie durchführen, bisher unbekannt ge­
wesen sei. Jetzt nehmen sie gern am Zirkel 
teil.

Durch die Teilnahme am Parteilehrjahr 
sind die Genossen und Kollegen befähigt 
worden, ihre Funktionen so auszuüben, daß 
sie bei einer Rechenschaftslegung vor der 
Parteiorganisation oder vor der Belegschaft 
durchaus bestehen können. Sie beherzigen

jede gutgemeinte Kritik und schenken Hin­
weisen und Ratschlägen zur Verbesserung 
der Arbeit Beachtung. Das spiegelt sich in 
den Ergebnissen der Arbeit wider. Angefan­
gen von der Frühjahrsbestellung bis zur 
Ernte konnten 1962 alle Arbeiten ohne 
fremde Hilfe durchgeführt wTerden. Es ist 
kein Geheimnis, daß unser Werkgut im 
Kreismaßstab seine Pläne vorfristig erfüllte 
und darüber hinaus noch sozialistische Hilfe 
in der Nachbar-LPG leistete.

Auch in der Parteigruppe unserer Betriebs­
poliklinik bin ich als Zirkelleiter tätig. Meine 
Erfahrungen vom Werkgut kamen mir dabei 
zu Hilfe. In beiden Zirkeln gab es ein Pro­
blem: Die Arbeit mit den Menschen. Viele 
persönliche Gespräche und ein enges Ver­
trauensverhältnis führten letztlich auch hier 
zu einer IQOprozentigen Beteiligung am Par­
teilehrjahr. Viele Genossen hatten bis dahin 
noch gar nicht so richtig den Sinn des Partei­
lehrjahres verstanden. Sie waren zum Teil 
auch unzufrieden darüber, wie die Zirkel 
durchgeführt wurden. Oftmals sprachen die 
Zirkelleiter zuviel und ließen die Teilneh­
mer kaum zu Worte kommen. Ob gewollt 
oder ungewollt, führte diese Methode zur 
Lustlosigkeit und Uninteressiertheit bei den 
Teilnehmern.

Die Aufgabe eines Zirkelleiters besteht 
aber doch in erster Linie darin, die aufge­
worfenen Probleme richtig zu erläutern, 
Fremdwörter zu erklären und durch eine 
gutgelenkte Diskussion den Zirkel mit Le­
ben zu erfüllen. Falsche Meinungen sollten 
mit Hilfe des Kollektivs richtiggestellt wer­
den.
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